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Kohlendioxid (CO2) ist einer der Hauptverursacher des
Klimawandels. In der Hauptsache entsteht neues, also
nicht im Kreislauf Pflanze-Tier-Atmosphäre gebunde-
nes CO2 aus der Verbrennung fossiler Energieträger wie
Erdöl, Erdgas und Kohle. Mit über 20 Prozent der CO2-
Freisetzung trägt der Verkehr entscheidend zum CO2-
Ausstoß in Europa bei. Etwa zwölf Prozent gehen allein
auf den PKW-Verkehr zurück. Mit dem am 26. Oktober
2006 beschlossenen und zum 1. Januar 2007 in Kraft
getretenen Biokraftstoffquotengesetz hat die Bundes-
regierung – neben anderen (1) – die Richtlinie 2003/30/
EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom
8. Mai 2003 zur „Förderung der Verwendung von Agro-
kraftstoffen oder anderen erneuerbaren Kraftstoffen 
im Verkehrssektor“ umgesetzt.

Mit Vollgas gestartet …

Mit diesem Gesetz sollten die Unternehmen der Mi-
neralölwirtschaft verpflichtet werden, im Jahr 2009
6,2 Prozent Agrokraftstoff beizumischen. Im Jahr 2010
sollte der Anteil auf 6,75 Prozent und in den folgenden
fünf Jahren jährlich um 0,25 Prozent bis auf acht Prozent
im Jahr 2015 ansteigen. Diese für sich schon ehrgeizigen
Ziele wurden beim Runden Tisch „Biokraftstoffe“ des

Umwelt- und Landwirtschaftsministeriums im Novem-
ber 2007 noch mal verschärft.

Zusammen mit der Automobil-, Mineralöl- und
Agrokraftstoffindustrie sowie der Landwirtschaft einig-
te man sich auf eine gemeinsame Strategie (Roadmap)
zur weiteren Steigerung des Agrokraftstoffanteils. Das
herausragende Ziel der Einigung war eine Anhebung der
Beimischungsgrenze von Agroethanol zu Ottokraftstoff
von derzeit maximal fünf Volumenprozent auf zehn
Volumenprozent und die vorzeitige Anhebung der Agro-
dieselbeimischung auf sieben Volumenprozent. Wohl-
gemerkt „war“! Gescheitert ist die „Roadmap Agrokraft-
stoffe“ im April 2008 an der Automobilindustrie, die
nicht garantieren konnte, dass die Autos das neue Ge-
misch auch vertragen.

… und auf der Bremse gelandet

Nicht nur Bundesumweltminister Gabriel musste daraus
die Konsequenzen ziehen. Im Oktober 2008 verständig-
te sich das Bundeskabinett auf einen Entwurf für ein
„Gesetz zur Änderung der Förderung von Biokraftstof-
fen“. Danach wird die für den Beginn des Jahres 2009
vorgesehene Erhöhung der Beimischungsquote um ein
Jahr verschoben. Stattdessen soll der Beimischungs-

Verkehr(te) Perspektive
Nur nachhaltig erzeugt haben Agrosprit und Biogas eine Zukunft

von Marcus Nürnberger

Agrotreibstoffe sollen den Verkehr klimafreundlich machen. Die Technik eines Großteils der welt-
weit 600 Millionen Autos verträgt jedoch die Kraftmacher vom Acker nicht. Schwierigkeiten berei-
tet auch deren Produktion, da sie in der Regel mit weiteren Monokulturen und einem hohen Ein-
satz von Düngemitteln und Pestiziden verbunden ist. Eine regionale Versorgung auf Länderebene
lässt sich aufgrund klimatischer Verhältnisse und der benötigten Anbaufläche in Europa nicht rea-
lisieren. Die notwendigen Importe sollen in Zukunft einer Zertifizierung unterliegen. Neben Schwä-
chen der Zertifizierung ist auch die grundsätzliche Nutzung von Biomasse zum Tanken fragwür-
dig.Alternativen zeigt die Biogasproduktion. Das novellierte Erneuerbare-Energien-Gesetz fördert
kleinere Anlagen und den Gülleeinsatz. Eine betriebliche Integration ermöglicht zusätzlich die
Reduktion von Treibhausgasemissionen aus der Viehhaltung. Hohe Bedeutung haben schlüssige
Wärmekonzepte und die Biogaseinspeisung auch aus kleineren Anlagen.
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anteil für 2009 von ursprünglich geplanten 6,25 auf
5,25 Prozent gesenkt werden.

Erst ab 2010 soll dieser Anteil auf 6,25 (statt 6,75)
Prozent angehoben werden und bis 2014 auf diesem Ni-
veau eingefroren bleiben. Neu ist auch die Absicht, die
Quotenziele im Jahr 2011 zu überprüfen. Dabei soll ins-
besondere die Frage der Nachhaltigkeit der Produktion
der Agrokraftstoffe eine herausgehobene Rolle spielen.

Nach offizieller Lesart ist der Kurswechsel eine Re-
aktion auf die absehbare Konkurrenz um Anbauflächen
zwischen Agrosprit und Nahrungsmitteln. Gänzlich un-
beantwortet bleibt allerdings die Frage nach der Her-
kunft der Rohstoffe für die noch immer vorgesehenen
Steigerungen.

Importgut Agrosprit

In absehbarer Zukunft kann eine weitere Erhöhung der
Agrokraftstoffanteile aufgrund der technischen Unver-
träglichkeit höherer Ethanolmengen nur durch eine
Anhebung der Beimischungsquote von Agrodiesel statt-
finden. In Deutschland können die hierfür zusätzlich
benötigten Ölpflanzen nicht produziert werden. Schon
jetzt stößt die deutsche Rapsanbaufläche an eine in der
Fruchtfolge kritische Grenze. Und auch die Landwirte
richten ihre Produktion nicht an Beimischungszielen
aus.Vielmehr reagieren sie mit ihrer Produktion auf die
Situation auf den Rohstoffmärkten.

So führten beispielsweise die hohen Weizenpreise
im Jahr 2007 zu einem Rückgang der Rapsanbaufläche
im Jahr 2008 um 174.000 Hektar (von 1,539 Millionen
Hektar auf 1,365 Millionen Hektar). Im Durchschnitt
werden pro Hektar 3,5 Tonnen Rapssaat geerntet, wo-
raus 1,4 Tonnen Agrodiesel produziert werden (2). Im
Jahr 2006 lag das Potential (ohne die Berücksichtigung
anderer Verarbeitungswege von Rapsöl zu Lebensmit-
teln oder als Rohstoff der chemischen Industrie) dem-
nach bei knapp zwei Millionen Tonnen Agrodiesel. Ver-
braucht wurden hingegen 500.000 Tonnen mehr (3),
Tendenz steigend.

Sowohl das EU-Ziel einer 10 Prozent-Beimischungs-
quote im Jahr 2020 als auch die reduzierten deutschen
Beimischungsquoten sind nur durch einen verstärkten
Import von Pflanzenölen zu erreichen. Schon jetzt
kommen 20 Prozent des Agrodiesels aus importierter
Soja (4). Neben Soja findet zunehmend auch Palmöl
Verwendung als Energieträger und dient darüber hinaus
auch als Brennstoff in Blockheizkraftwerken. Berichte
aus den Anbauländern über katastrophale Anbaube-
dingungen, Urwaldrodung, Düngemittel- und Pestizid-
einsatz haben inzwischen dazu geführt, dass der Im-
port von Biomasse zur Herstellung von Agrotreibstof-
fen und zur Energiegewinnung in Zukunft durch ein

Zertifizierungssystem auf seine Nachhaltigkeit kontrol-
liert werden soll.

CO2-Bilanz positiv?

Die Rahmenbedingungen hierfür soll die von der Bun-
desregierung geplante Biomasse-Nachhaltigkeitsver-
ordnung festsetzen. In Zukunft sollen nur noch dieje-
nigen Agrokraftstoffe zur Anrechnung auf die Beimi-
schungsziele der Bundesregierung herangezogen werden
können, bei deren Produktion eine CO2-Nettoeinspa-
rung von 30 Prozent erreicht wird.

Jeder einzelne Schritt der Biomasseproduktion soll
in Bezug auf seine CO2-Relevanz erfasst werden. Neben
dem Anbau spielen hierbei vor allem die Konversions-
schritte hin zum fertigen Agrotreibstoff eine bedeuten-
de Rolle. Im Überschlag lässt sich feststellen, dass nahe-
zu alle schon jetzt verwendeten Pflanzen,mit Ausnahme
von Weizen und Zuckerrüben zur Ethanolproduktion,
das angestrebte Einsparungsziel von mindestens 30 Pro-
zent einhalten dürften. Allerdings nur, wenn man den
Faktor der Landnutzungsänderung nicht mit einbezieht.
Deutschland betreffend wären der in den vergangenen
Jahren verstärkte Grünlandumbruch zwecks Maisan-
bau sowie die Trockenlegung von Moorböden relevan-
te Nutzungsänderungen. Allerdings werden diese, da
historisch, ignoriert.

Landnutzungsänderungen sind auch bei impor-
tierter Biomasse von Bedeutung.Allein die Produktion
und damit die Anbaufläche von Palm- und Sojaöl stieg
weltweit von 80 Millionen Tonnen im Jahr 2007/2008
um 1,7 Millionen Tonnen auf 81,7 im Jahr 2008/2009
an. Produktionsausdehnungen waren bisher oftmals
mit der Rodung von Regenwald und damit einer der für
die CO2-Bilanz relevantesten Landnutzungsänderung
verbunden. Gerade hier allerdings kneift die Verord-
nung. Obwohl vor allem die Regenwaldabholzungen
über die letzten Jahre vielfach und gut dokumentiert
sind, schreibt die Verordnung den 1. Januar 2007 als
Stichtag fest.

Verdrängung und Vertreibung 

Wenn sich in der Praxis eine verstärkte Nachfrage zerti-
fizierter Biomasse einstellt, wird dies dazu führen, dass
die Nachfrage nach Land, welches zum Stichtag einer im
weitesten Sinne ackerbaulichen Nutzung unterlag,
steigt. Die zu erwartenden Verdrängungseffekte zum
Beispiel von Rinderzüchtern, die dann ihrerseits Regen-
wald roden um neue Viehweiden zu erschließen, finden
jedoch keinen Niederschlag in den zu erstellenden Bi-
lanzen. Auch durch die Vertreibung von Kleinbauern
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und Indigenen könnte eine indirekte Landnutzungs-
änderung bedingt sein, die nicht erfasst wird.

Einen weiteren bedeutenden Schwachpunkt formu-
lieren Sozial-, Umwelt- und Entwicklungshilfeorganisa-
tionen. Zwar seien die ökologischen Kriterien der Ver-
ordnung klar und nachvollziehbar, allerdings fehlen so-
ziale und menschenrechtsrelevante Kriterien. Auch
einer absehbaren weiteren Land- und Einkommenskon-
zentration wird nichts entgegengesetzt. In keinem Fall
darf von der Biomasseproduktion eine Gefährdung für
die Versorgung mit Grundnahrungsmitteln ausgehen.
Das Grundrecht auf Nahrung darf nicht verletzt werden.

Keinerlei Aussagen macht die Nachhaltigkeitsverord-
nung zu Arbeitsstandards bei der Produktion. Zu fordern
ist aber, dass die ILO-Mindestarbeitsstandards (5), also
ein Verbot von Kinder- und Sklavenarbeit sowie ein ge-
eigneter Arbeitsschutz, in jedem Fall erfüllt sein müssen.

Auch für die eigentliche Produktion macht die Ver-
ordnung keinerlei Vorgaben, obwohl die negativen Aus-
wirkungen von Monokulturen mit einem hohen Einsatz
von Düngemitteln und Pestiziden auf Boden und Grund-
wasser sowie der Einsatz gentechnisch manipulierter
Sorten hinlänglich bekannt sind.

Ein zentrales Problem bleibt der Schutz der für das
Klima bedeutenden Regenwälder. Die weltweite Nach-
frage nach Biomasse lässt eine Aufspaltung der Märkte
erwarten. Neben Abnehmer-Ländern mit einer mehr
oder minder sinnvollen Zertifizierung wird es auch Ab-
nehmer für Biomasse ohne Zertifikat geben. Die Frage
nach dem weiteren Umgang mit der Zertifizierung von
Biomasse darf von daher nicht bei einzelstaatlichen
Lösungen enden, sondern muss zu weltweiten Stan-
dards führen.

Suche nach größtem Nutzen

Die gesamte Agrotreibstoffstrategie der Europäischen
Kommission in Frage stellt die Kritik des Europäischen
Wirtschafts- und Sozialausschusses (EWSA) zum Um-
gang mit Biomasse zur energetischen Nutzung. Eine
energieaufwendige Veränderung der molekularen Struk-
turen pflanzlicher Rohstoffe sei gar nicht notwendig,
da sich diese auch direkt zur energetischen Nutzung
eignen. Wenn in Agrokraftstoffen eine Zukunftsper-
spektive liege, so mache es Sinn, zukünftig die (Moto-
ren-)Technik an die Rohstoffe anzupassen.

Derzeit ist die Effizienz von Energiepflanzen als
Treibstoff einer rein energetischen Verwendung deut-
lich unterlegen. Würde man Energiepflanzen in statio-
nären Blockheizkraftwerken einsetzen, könnte man mit
ein Megajoule Biomasse rund 0,95 Megajoule fossiles Öl
ersetzen.Im Verkehrssektor ersetzt die gleiche Menge an
Biomasse derzeit nur 0,35 bis 0,45 Megajoule Rohöl (6).

Die Lösung liegt scheinbar schon auf der Hand:
Agrotreibstoffe der zweiten Generation. Die unter dem
Begriff Biomass to Liquid (BtL) zusammengefasste Tech-
nik soll es erlauben, aus weitaus mehr pflanzlichen Roh-
stoffen wie zum Beispiel Stroh und Restholz Treibstoffe
zu synthetisieren. Reizvoll ist auch, dass die Prognosen
der Energieerträge pro Hektar um mehr als das Doppel-
te gegenüber Treibstoffen der ersten Generation liegen
und dies bei einer gleichzeitig besseren Treibhausgas-
bilanz. Derzeit befinden sich erste Anlagen im Erpro-
bungsstadium. Aber selbst nach Einschätzung der Be-
fürworter ist mit ersten kommerziellen Großanlagen
nicht vor 2020 zu rechnen. Und selbst dann wird der aus
vielerlei Biomasse produzierte Kraftstoff noch deutlich
teurer sein als Agrodiesel, -ethanol und -gas aus der
ersten Generation.

Biogas

Hohe Rohstoffpreise im vergangenen Jahr haben der
Biogasbranche schwer zu schaffen gemacht. In vielen
Anlagen haben sich die hohen Preise negativ auf das be-
triebswirtschaftliche Ergebnis ausgewirkt. Auch der
Neubau von Biogasanlagen ging 2007/2008 deutlich zu-
rück.Verantwortlich hierfür war unter anderem die Dis-
kussion um die Neuauflage des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes (EEG) und seiner Vergütungssätze.Welche Sig-
nalwirkung das am 1. Januar 2009 in Kraft tretende EEG
hat, zeigte sich schon unmittelbar nach dessen Verab-
schiedung am 6. Juni 2008. Die Weichenstellung alleine
genügte, um der Biogasbranche, zumindest für einige
Anlagenvarianten, (Planungs-)Sicherheit zu vermitteln.

Das EEG hat in seiner neuen Form im Bereich Bio-
gas einige wesentliche Änderungen erfahren. So erfährt
der Leistungsanteil bis 150 Kilowatt elektrische Leis-
tung (kWel) eine besondere Aufwertung.Sowohl bei neu
installierten als auch bei Altanlagen wird die Grund-
vergütung um einen Cent auf 11,67 Cent pro Kilowatt-
stunde (kWh) angehoben. In allen anderen Vergütungs-
klassen bleiben die Vergütungssätze konstant. Gänzlich
neu ist die besondere Förderung des Einsatzes von Gül-
le. In den vergangenen Jahren war diese traditionelle
systemische Nutzung im Sinne eines landwirtschaftli-
chen Kaskadensystems zugunsten pflanzlicher Substra-
te fast vollständig verdrängt worden. In Zukunft wird ab
einem Anteil von mindestens 30 Masse-Prozent Gülle
für die Leistungsklasse bis 150 kWel eine zusätzliche
Vergütung in Höhe von vier Cent pro Kilowattstunde ge-
zahlt. Für die Leistungsklasse 150 bis 500 kWel beträgt
der Bonus noch ein Cent. Die Neuerung gilt sowohl für
neue als auch für bestehende Anlagen. Als eine weitere
Kurskorrektur ist die Anhebung des Bonus für Kraft-
Wärme-Kopplung um einen auf drei Cent zu werten.
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Oberstes Gebot: Energieeffizienz

In der Vergangenheit sind viele Anlagen ohne ein sinn-
volles Wärmekonzept entstanden. Der Verlust von zwei
Drittel der Energie in Form von Wärme ist vor dem Hin-
tergrund knapper Ressourcen nicht vertretbar.Auch hat
sich gezeigt, dass in Folge steigender Pacht- und Roh-
stoffpreise die berechnete Wirtschaftlichkeit vieler An-
lagen aufgrund des fehlenden Wärmekonzepts nicht
mehr zu halten war. Vor diesem Hintergrund kommt
einer Einspeisung von Biogas ins Erdgasnetz eine ganz
besondere Bedeutung zu. Bisher ist die notwendige Gas-
Aufbereitung allerdings noch sehr aufwendig und teuer.
Nach Berechnungen des Wuppertal-Instituts ist Biogas
um den Faktor drei teurer als fossiles Erdgas (7). Auch
müssen die unterschiedlichen Verfahren der Gaswäsche
in Bezug auf die Methanverluste in die Umwelt optimiert
werden, wenn die Verfahren eine positive Klimabilanz
behalten wollen.

Wenn es gelingt, die Gasaufbereitung auch für mitt-
lere und kleine Anlagen wirtschaftlich realisierbar zu
machen, gewinnt die Biogasproduktion abermals an
Bedeutung. Sowohl als Einkommenszweig für die Land-
wirtschaft als auch mit ihrem Beitrag zur Energiever-
sorgung. Derzeit steht einer derartigen Entwicklung vor
allem die große Kostendegression von den großen zu
den kleinen Anlagen entgegen. Eine gezielte Förderung
kleiner Anlagen könnte hier hilfreich sein. Die Gas-
versorger müssen darüber hinaus dazu verpflichtet wer-
den, dem regional produzierten Biogasproduzenten eine
Benutzung des Gasnetzes zu gewähren, ohne ihre ver-
meintliche Monopolstellung auszunutzen.

Bäuerlich oder industriell?

Abzuwarten bleibt, wie sich der im vergangenen Jahr
abzeichnende Einstieg großer Gas- und Energieunter-
nehmen in die Biogasproduktion weiterentwickelt. In
Folge der veränderten Preissituation bei Agrarrohstof-
fen haben sich viele Landwirte nicht auf die von den
Unternehmen angestrebten langfristigen Lieferverträge
eingelassen. Die Reduktion des Landwirts auf einen
reinen Rohstofflieferanten, der in vielen Fällen über 
eine Mengenregelung auch das Risiko von Ernteausfäl-
len und Qualitätsschwankungen tragen sollte, hat sich
bisher nur in wenigen Fällen durchgesetzt.

Der Fachverband Biogas erwartet für das Jahr 2009
einen Neubau von 780 Biogasanlagen mit einer Ge-
samtleistung von circa 200 Megawatt. Damit wäre eine
Trendwende in der Anlagengröße bereits eingeleitet.
Die Neuanlagen haben im Schnitt eine Größe von circa
250 Kilowattstunden. Im Gegensatz dazu hatten die im
Zeitraum September 2007 bis September 2008 gebau-

ten Anlagen eine durchschnittliche Größe von 583 Kilo-
wattstunden.

Insbesondere vor dem Hintergrund einer verstärk-
ten Güllenutzung kommt kleineren, dezentral in der un-
mittelbaren Nähe von Ställen liegenden Biogasanlagen
eine besondere Bedeutung zu. Im Gegensatz zu nach-
wachsenden Rohstoffen,die aufgrund ihrer hohen Ener-
giedichte auch bei einer Transportentfernung von 15 bis
20 Kilometern noch wirtschaftlich eingesetzt werden
können, beträgt die maximale Transportentfernung bei
Gülle fünf bis zehn Kilometer.

Gerade mit der Vergärung tierischer Exkremente
könnten Biogasanlagen einen bedeutenden Beitrag zur
Verbesserung der Klimabilanz landwirtschaftlicher
Tierhaltungen leisten.Zehn beziehungsweise 13 Prozent
der Treibhausgasemissionen aus der Milchviehhaltung
und der Schweinemast und sogar bis zu 25 Prozent aus
der Rindermast könnten durch eine Vergärung vermie-
den werden (8).

Bodengesundheit und Globalisierung

Der Boden als Fundament landwirtschaftlicher Produk-
tion spielt bei der Diskussion um Biomasse allenfalls
eine untergeordnete Rolle. Vor dem Hintergrund des
Klimawandels wird ein Humusaufbau und damit eine

Folgerungen & Forderungen

Der Zertifizierung von Biomasse müssen global einheitli-
che Standards zugrunde gelegt werden. Neben einer
deutlich positiven CO2-Bilanz sind Menschenrechts-, Ar-
beits- und Umweltschutz- sowie Produktionsstandards
zu formulieren und zu prüfen.
Der Nahrungsmittelproduktion ist stets Vorrang einzu-
räumen.
Kleinbäuerliche Strukturen müssen erhalten und gestärkt
werden.
Ein Verbot des Einsatzes gentechnisch veränderter Orga-
nismen und Pflanzen ist erforderlich.
Biomasse muss nach ihrem größtmöglichen energeti-
schen Nutzen eingesetzt werden.
Eine Energieproduktion aus nachwachsenden Rohstoffen
muss an landwirtschaftliche Betriebe gekoppelt bleiben.
Die Forschung auf dem Gebiet kleiner und mittlerer, indi-
viduell angepasster Lösungen ist besonders zu fördern.
Der Einfluss der intensivierten Biomassenutzung auf
landwirtschaftliche Böden und deren Humusgehalt muss
begleitend dokumentiert werden.
Der Energieverbrauch muss insgesamt deutlich gesenkt
werden.
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Kohlenstoffbindung angestrebt. Durch die energetische
Nutzung möglichst vieler Ernteprodukte wird dem
Kreislauf fortwährend Kohlenstoff entzogen.Dieser wird
an anderer Stelle verbrannt und als CO2 in die Atmo-
sphäre abgegeben. Unklar ist, welchen Einfluss dieser
dauerhafte Entzug von Kohlenstoff auf die Böden hat.

Bei der Nutzung von Biomasse innerhalb eines
globalen Marktes mit unterschiedlich wohlhabenden
Akteuren muss einer latent vorhandenen Konkurrenz
um Fläche zwischen Nahrungsmitteln und nachwach-
senden Rohstoffen besondere Bedeutung geschenkt wer-
den. Insbesondere der durch staatliche Förderung for-
cierte Energiehunger westlicher Industrienationen kann
schnell zu einer Verknappung und Verteuerung von Nah-
rungsmitteln führen und damit ganze Regionen in Hun-
gerkrisen stürzen. Der Weltagrarrat betont die Bedeu-
tung regionaler Selbstversorgung, ohne sich gegen die
Nutzung nachwachsender Rohstoffe auszusprechen. Die
Produktion von Biomasse kann nur dann langfristig zur
Lösung der Energieversorgung beitragen,wenn auch die
Menschen in den Produktionsländern an ihr partizi-
pieren. Insbesondere bei Zertifizierungsmodellen, de-
nen eine entscheidende Steuerfunktion zukommt, muss
darauf geachtet werden, dass (klein-)bäuerliche Struk-
turen aufgebaut beziehungsweise gestärkt werden.

Die Nutzung erneuerbarer Energien ist ein erster
Schritt beim Versuch der Gesellschaft, sich bei ihrem
Energiekonsum von fossilen Energieträgern zu lösen.
Ein noch deutlich weitergehendes Umdenken ist jedoch
erforderlich. Der alleinige Austausch fossiler Energie-
träger durch nachwachsende Rohstoffe ist, schon rein
mengenmäßig, nicht zu realisieren. Vor dem Hinter-
grund einer stetig wachsenden Weltbevölkerung sowie

der Kopie des westlichen Konsummodells in den Gesell-
schaftsschichten vieler Entwicklungs- und Schwellen-
länder ist ein „Weiter so“ absolut undenkbar.
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